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Ein Hilfsprogramm für den Steinkauz (Athene noctua) im Nethetal 
Von Maria HACKMANN 
 
 
Abb. 1:  Steinkauz in Ottbergen (Foto: M. HACKMANN) 
 
Der Steinkauz (Abb. 1) gehört zu den kleinsten 
Eulen Europas und steht auf der Roten Liste der 
gefährdeten Vogelarten. Im Kreis Höxter war er 
aus klimatischen Gründen nie häufig vertreten 
(PREYWISCH 1962) und Ende des letzten Jahr-
hunderts konnte nur noch ein einziges Stein-
kauzvorkommen verzeichnet werden (MEBS 
2002). Jedoch kehrt er seit einigen Jahren wie-
der in den Kreis Höxter zurück (SINGER 2009). 
Dies war der Anlass zu der diesem Artikel zu-
grunde liegenden Bachelor-Thesis mit der Ziel-
setzung: 
• Erfassung der Bestände im Nethetal (zusam-
men mit dem NABU Kreis Höxter). 
• Überprüfung der Eignung des Nethetales als 
Lebensraum. 
• Ableitung von Entwicklungsmaßnahmen zur 
Sicherung und Förderung des Steinkauzes. 
 
 
Biologie und Lebensweise des Steinkau-
zes 
Der Steinkauz ist ein dämmerungs- und nachtak-
tiver Standvogel. Er ist etwa so groß wie eine 
Singdrossel und besitzt einen rundlichen Kopf 
mit großen, gelben Augen. Im Gegensatz zu an-
deren Eulenarten hat er keine Federohren. Die 
Oberseite des Gefieders ist dunkelbraun und ist 
durch weiße Flecken bzw. Bänderungen ge-
kennzeichnet (LOSKE 1986). 
 
Das  Verbreitungsgebiet des Steinkauzes be-
findet sich in den gemäßigten Zonen Eurasiens 
und in Teilen Nordafrikas (MEBS & SCHERZINGER 
2000). Man findet ihn in Mitteleuropa normaler-
weise nur in waldfreien Tieflandgebieten unter-
halb 500-600 m ü. NN (BAUER  & BERTHOLD 
1997). 
Der Lebensraum des Steinkauzes findet sich in 
der heutigen Kulturlandschaft im Bereich exten-
siv genutzter Weiden, aber auch Mähwiesen mit 
Kopfbäumen, alten Streuobstbeständen, Rude-
ralflächen und Steinbrüchen (BAUER & BERTHOLD 
1997). Auch brütet der Steinkauz auf isoliert lie-
genden Bauernhöfen sowie an Randbereichen 
von Dörfern, wenn er in den alten Gebäuden und 
Mauern ungestört nisten kann (MEBS 2002). 
Wichtig sind für alle beschriebenen Lebensräu-
me, dass sie ganzjährlich niederwüchsige Jagd-
gebiete, Sitzwarten, Tageseinstände und Höh-
lenbäume aufweisen (BIOLOGISCHE  STATION IM 
KREIS  WESEL  2010). Die Reviergröße beträgt 
zwischen 1 und 37 ha (LOSKE 1986). 
Die Nahrung des Steinkauzes besteht zu 75 % 
aus Regenwürmern und Großinsekten. Die an-
deren 25 % setzten sich aus Kleinsäugern wie 
der Feldmaus, aus Vögeln  sowie Amphibien zu-
sammen (GLUTZ VON BLOTZHEIM  1994). Bevor-
zugt betreibt der Steinkauz die Bodenjagd, bei 
der er sich hoch aufgerichtet und laufend der 
Beute nähert. Dafür benötigt er jedoch eine nied-
rige Vegetation, wie z. B. extensiv genutzte Wei-
den (LOSKE 1986). 
Als Brutplatz dienen in der Kulturlandschaft Mit-
teleuropas vorwiegend Baumhöhlen in alten 
Kopfweiden oder Obstbäumen. Sind Bäume als 
Brutplatz nicht vorhanden, nisten die Tiere in al-
ten Gebäuden mit Nischen (MEBS & SCHERZIN-
GER 2000). 
Das Weibchen lebt mit dem Männchen zusam-
men in einem Revier. Durch die ausgeprägte 
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monogam (MEBS  & SCHERZINGER 2000). Die 
Balz der Steinkauzmännchen beginnt etwa ab 
Ende Februar. Nachdem die Paarung vollzogen 
ist, beginnt das Weibchen Mitte bis Ende April 
mit der Eiablage. Dementsprechend schlüpfen 
die Jungtiere in der zweiten Maihälfte (RAMMNER 
1955). Die flügge gewordenen Jungtiere siedeln 
sich in der Regel bis zu 10 km vom Geburtsort 
entfernt wieder an (LANUV 2010). 
 
Das Untersuchungsgebiet „Nethetal“ 
Das für den Steinkauz zu untersuchende Gebiet 
ist das Nethetal mit der Ausdehnung von 
Godelheim bis Brakel (Abb. 2). Neben der Ein-
grenzung des Gebietes durch die Nethemün-
dung bei Godelheim im Osten und die Stadt 
Brakel im Westen orientiert sich die Gebiets-
grenze an der Höhenlinie 200 m ü. NN. Hier 
scheint es am wahrscheinlichsten den Steinkauz 
anzutreffen, weil er Gebiete des Tieflandes be-
vorzugt. 
 Die Nethe ist ein naturnaher Mittelgebirgsfluss, 
welcher zusammen mit einem Großteil der Aue 
als Naturschutzgebiet und europäisches Natura 
2000-Gebiet ausgewiesen ist. Ihre Quelle liegt 
im Eggegebirge. (BEZIRKSREGIERUNG  DETMOLD 
2003). 
 




Über die – leider negative – Entwicklung des 
Steinkauzes vom „verbreiteten, doch nicht sehr 
häufigen Brutvogel“ im Kreis Höxter (PREYWISCH 
1962) zur Rarität, über die keine ausreichenden 
Daten mehr vorliegen, berichtete SINGER 2009 
und ging dabei im Detail auf ein Vorkommen an 
der Nethe bei Ottbergen ein. 
In Zusammenarbeit mit dem NABU konnten 
2010 drei Steinkauzvorkommen im Untersu-
chungsgebiet nachgewiesen werden (Abb. 2). 
Dieses geschah durch nächtliche Begehungen 
mittels einer Klangattrappe. 
 
Biotoptypenerfassung zur Beurteilung 
der Gebiete als Bruthabitat für den 
Steinkauz 
Anhand von Luftbildern wurde das Untersu-
chungsgebiet zuerst auf potenzielle Lebensräu-
me für den Steinkauz geprüft. Dabei wurde er-
mittelt, dass im Naturschutzgebiet sechs mögli-
che Bereiche mit zusammenhängenden Grün-HACKMANN, Maria 
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landflächen potentiell für den Steinkauz geeignet 
sind. Diese ließen sich später in Teilgebiete ein-
teilen.  
Der überwiegende Teil des Untersuchungsge-
bietes besteht aus Siedlungsfläche, Acker oder 
aus Wald und ist als Lebensraum für den Stein-
kauz nicht geeignet. 
In den sechs potentiell geeigneten Bereichen 
wurden die Biotoptypen erfasst. Die Kartierung 
der sechs Grünlandflächen durch Begehungen 
im Gelände fand Ende April bis Anfang Mai auf 
der Grundlange der Deutschen Grundkarte 
1:5000 statt. Dabei kam der niedersächsische 
Kartierschlüssel zur Anwendung (DRACHENFELS 
2004). Ergänzend zu dem niedersächsischen 
Kartierschlüssel sind eigene Kartiereinheiten 
herangezogen worden und die für den Steinkauz 
relevanten Strukturen kartiert worden. Dabei 
wurden z.  B. Einzelbäume, sofern es sich um 
Obstbäume und Kopfweiden handelt, danach 
eingestuft, ob sie als Brutplatz für den Steinkauz 
geeignet waren. 
 
Bewertung des Untersuchungsgebietes im Hinblick auf die Habitatansprüche des 
Steinkauzes 
 
Abb. 3:  Bewertung des Teilgebietes Brakel (Karte: M. HACKMANN, © Geobasisdaten: GEObasis.nrw, 
Bonn 2009) 
 
Um das Untersuchungsgebiet im Hinblick auf die 
Habitatansprüche des Steinkauzes bewerten zu 






Eine sehr gute Habitatqualität (1) liegt vor, wenn 
sowohl ein Brutplatz als auch mesophile Mäh-
weiden und Sitzwarten vorhanden sind und kei-
ne Straße durch das Gebiet führt oder direkt da-
ran angrenzt.  
Bei sehr schlechter Habitatqualität (5) ist keines 
dieser Kriterien erfüllt. 
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Ergebnis:  
In allen sechs untersuchten Gebieten überwie-
gen die Bereiche mit mittleren und schlechten 
Habitatqualitäten, wie beispielhaft für das Teil-
gebiet Brakel auf Abb. 3 dargestellt. Es sind je-
doch in jedem Gebiet auch Flächen vorhanden, 
die eine sehr gute Habitatqualität aufweisen. 
Meistens sind dies die Flächen, auf denen Stein-
kauzvorkommen nachgewiesen wurden. 
 
Ein Entwicklungskonzept für den Stein-
kauz im Nethetal 
Um Schutzmaßnahmen für den Steinkauz im 
Nethetal strukturiert durchführen zu können, 
wurden die sechs Teilgebiete des Untersu-
chungsgebietes in Prioritäten untergliedert. Als 
erste Priorität gilt es, die Lebensräume, in denen 
der Steinkauz aktuell sein Revier besitzt, zu er-
halten und zu optimieren, damit ein bestmög-
lichster Reproduktionserfolg gegeben ist. Dem 
folgt als zweite Priorität die Entwicklung der Flä-
chen, die eine mittlere bis sehr gute Habitat-
qualität aufweisen. Diese Gebiete würden dann 
als potenzielles Revier für die Jungvögel geeig-
net sein. Als letzte Priorität gilt es, die Flächen, 
die eine schlechte bis sehr schlechte Habitat-
qualität besitzen, zu entwickeln. 
 
Schutzmaßnahmen für die Teilgebiete im 
Überblick 
In allen sechs Teilgebieten gibt es Flächen, die 
extensiviert werden müssen, damit der Stein-
kauz ein vielfältiges Nahrungsangebot vorfindet. 
Zudem müssen bei Erkeln, Beller und Ottbergen 
Wiesen in Weiden umgewandelt werden, da auf 
Wiesen der Grasaufwuchs häufig zu lang für den 
Steinkauz ist, um die Beute zu jagen. Auch ist es 
in vielen Fällen notwendig Niströhren anzubrin-
gen. Dabei werden drei Niströhren pro potenziel-
lem Revier gerechnet: Eine zum Nisten und die 
anderen beiden als Nahrungsdepot. 
Bei Beller und bei Ottbergen sollten zudem 
Baumreihen an die Bundes- und Landstraßen   
sowie an Bahnstrecken gepflanzt werden, damit 
die wellenförmig fliegenden Steinkäuze nicht Un-
fallopfer werden. 
In allen Gebieten ist es weiterhin wichtig, junge 
Kopfweiden und Obstbäume zu pflanzen, um die 
Brutmöglichkeiten zu erhalten oder sie zu schaf-
fen. 
Neben diesen genannten Schutzmaßnahmen 
sollten in allen Gebieten folgende Dinge beach-
tet werden: Alle vorhandenen Kopfweiden und 
Obstbäume müssen gepflegt werden, damit sie 
so lange wie möglich erhalten bleiben. Auch ab-
gängige Bäume sowie Totholz sollten bestehen 
bleiben. Bei der Pflege ist darauf zu achten, 
dass dieses abschnittsweise erfolgt, damit nicht 
der komplette Lebensraum für Tier- und Pflan-
zenarten auf einmal verloren geht. Werden 
Grünlandbereiche als Wiesen genutzt und kön-
nen nicht in Weiden umgewandelt werden, ist 
auch darauf zu achten, dass die Mahd ab-
schnittsweise erfolgt. 
Zudem sollten Randstreifen bestehen bleiben. 
Weiterhin müssen der Düngemittel- und der Pes-
tizideinsatz so weit wie möglich reduziert wer-
den, um ein vielfältiges Nahrungsangebot für 
den Steinkauz zu schaffen. Wenn möglich, soll-
ten zudem Hecken gepflanzt werden und Stein-
haufen eingebracht werden, damit die Struktur 
vielfältiger wird. Auch ist es von Vorteil für den 
Steinkauz, wenn asphaltierte Wege zurückge-
baut werden. Bei der Sanierung von Altbauten 
ist darauf zu achten, dass Brutplätze und Ein-
fluglöcher erhalten bleiben. 
 
 
Fazit und Ausblick 
Um den Steinkauzbestand im Nethetal zu erhal-
ten bzw. zu vergrößern, sind Schutz- und Opti-
mierungsmaßnahmen zwingend erforderlich. 
So müssen:  
1) Kopfweiden und Obstbäume nachgepflanzt 
werden, damit auch in Zukunft geeignete Brut-
höhlen für den Steinkauz vorhanden sind. 
2) Als Sofortmaßnahme sollten zudem Nistkäs-
ten (Abb. 4) aufgehängt werden. HACKMANN, Maria 
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3) Weiterhin ist eine Extensivierung der intensiv 
genutzten Flächen erforderlich. 
 
 
Abb. 4:   Nistkröhre in einer Kopfweide (Foto: M. 
HACKMANN) 
 
Damit diese Maßnahmen in Zukunft durchge-
führt werden können, bedarf es sowohl enga-
gierter Mitarbeiter als auch finanzieller Mittel. Ei-
ne Zusammenarbeit mit den Landeigentümern, 
welche in den meisten Fällen Landwirte sind, ist 
unerlässlich. Um diese Ziele zu erreichen, muss 
zudem ein Umsetzungskonzept mit einer detail-
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